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grinten bereit, in bie er fdjlüpft. Der Shphnung entfpridjt
ber Stall. ©r gleicht eher einer Stube. Slirgenbs fehlten
in beu Ställen, bie wir betraten, bie fpifeenbefehten, weihen
fflorhänge. Sieben ben ©aueriibüujerrt, bie bie miangelnbe
Öblje gegenüber unfern ©auernhöfen burd) einen gröberen
©runbrih erfetjen, trifft man häufig ôeutriften, bie burd)
ein auf oier bis fcd)s pfählen ruhenbes unb oerfdjiebbares
Dad) gefchütjt firib. Keiler laffen fid) infolge bes burdjwegs
hohen Shafferftanbes nur fchwer anlegen. Die Kartoffeln
unb bie Slübett werben baher im freien in ©genannten
SJlieten aufbewahrt.

Die Ströhen fittb breit unb febr gut unterhalten. Kies
unb Steine hat fgollanb nid)t. ©s muh biefe ^Baumaterialien

aus ben belgifchen Slrbenitcn tommen laffen. Der 9Rieber=

länber pfläftert baher feine Ströhen mit Sadfteinen. Die«

felben würben bei Siegenwetter fonft unbegehbar, freilich
toftet ber Unterhalt folcher Ströhen febr oiel. (Er ift meift
ben ©emeinben überbunben, bie bas_Sled)t haben, oon allen
Slutos an ihren ©renjeu ein Heines Strahengelb 311 begieheu.

©in befouberer Strahenteii ift für bie ©elofährer referoiert.
Slirgenbs uod) fahen wir aber auch fo oiele ©elofaljrer,
wie in öollaub. §iet rubelt alles, groh unb tiein, oornehm
unb gering, alt unb jung. Der ©erliebte führt abenbs feine

fiiebfte an feinem Sinn 3U einer SpaäierfaTjrt.
Sehr fd)öu finb tuieber bie Kird)ett. ©011 ihnen be»

töinmt man, oft fogar oiertelftünblid) —- wieber ein ©hara!«
teriftitum fgollanbs — ein ©lodenfpiel 3U hören.

Der DoIIänber ift int ©ertehr fehr höflich unb 3itoor=
foiumenb, überaus nüchtern unb befouiten. Slltoholifdje ©e=

tränte finb mit höhen Köllen unb Steuern belaftet, infolge«
bcffen fehr teuer. Daher fiebt man in jöollanb, was einem

Schwerer fofort auffallen ntuh, oiel weniger Slltohol ton»

furnieren als bei uns. Shcin wirb höd) ft feiten genoffen,
eher nod) ©ier unb in beu £afeuftäbten ber als „3ene'oer"
betaunte Shad)holberbranntwein. ©erbreitet bagegen ift bas
Stauchen. Sdjoit tleine ©üben ficht man mit ber unoermeib»
lidjett 3iaarette ober ber Stummelpfeife herutnftolgieren.
Die fgollänber finb im allgemeinen ein fehr fdjöner ©tenfdjeu»
fdjlag, fd)lant unb fehnig gewadjfen, über mittelgroh. 3n
einigen ©rooiti3en ficht man uod) bie alten Drad)ten/ in
Slorbhollaub unb in 3eelanb namentlich. Shir oerweifen
auf bas Drachtenbilb aus 3eelattb (3nfe( Süb=©eoelaiib).
©ou ben ruub 7 ©tillionen ©inwohnern, bie bas 34,186
Quabrattilometer meffenbe Kaub bewohnen, betenneu fielt

58 ©ro3ent 3ur proteftantifdjen unb 35 ©ro3ent sur tatho»
lifd)eu Steligiou. Das Kaub ift bid>ter beoöltert als bei

uns. Die unprobuttioen ffiebirgsgegenben fehlen eben.
©etaunt ift bas Sprichwort: „(Sott hat bie See, wir

haben bie Küfte gefdjaffen!" Die £>älftc bes ©obeits hat ber
itollänber in jähem Kampfe beut Shaffer abgerungen. Die
troden gelegten SJleeresteite ober Sumpfgegenben nennt man
©olber. Die meiften ©olber liegen tiefer als ber SJleeres»

fpiegel, in ber äuherft fruchtbaren ©rooiti3 Slorbhollaub
3. S. oier bis fünf ©téter, ftellenweife fogar acht SJleter.

©egen bie Storbfee fchütjen hier gewaltige Dünen bas fianb,
gegen bie 3uiöerfee mit ihrer ftarten ©rattbung fefte Dämme.
Die erfte groh3ügige ©ntwäfferung erfolgte oon 1608—1612
im ©eemfter ©olber, ben wir befudjt haben. 3ucrft würbe
hier bas ©iunenmeer, bas weitanb fehr fifdjreid) war, mit
einem ftarten Sîingbeich (Damm) umgeben unb bann bas,
Shaffer bes Sees in beu Stingtanal gepumpt, oon hier ins
SJleer abgeleitet. Diefe Slrbeit beforgteu 40 Shittbmüblen.
3m entwäfferten ©ebiet würbe fobann ein £>auptfanal, höher
gelegen als bas Kulturlaub unb baher mit ftarten Däm»
inen gefdjüht, erftellt. Die eigentliche ©ntwäfferung erfolgt
burd) Seitentanäle. ©ou biefen wirb bas Shaffer in beu

höheren ôaupttanal gepumpt, ber mit ber Slorbfee unb
ber 3uiberfee in ©erbinbung ift. Starte Sthleufen oerhin»
beru bas ©inbringen bes SJleeres unb leiftungsfähige Dampf»
wafferhebewerte mit Kentrifugalpuinpeu unb ein Diefelmotor»
wert beförbern bas überflüffige Kanalwaffer ins ©leer.

Die bolländisd)e"Srauentrad)t in der Proulni Zeeland.

Durd) bie ©inpolberung bes ©eemftergebietcs würben 6443
Ôeïtaren Kulturlanb gewonnen. Slad) bet ©ntwäfferung muh
freilid) 3uerft eine Stbtorfung erfolgen unb erft nach u"b
nach tann. bas fianb tultioiert werben, ©on 1608—1640
würben ciit3ig in ber ©1000x3 Slorbhollaub 26 Seen, Sümpfe
unb SJieeresteile entwäffert. 1820 beredpiete man für biefe
©rooitx3 16,000 öettaren bent Shaffer abgetrotjtes Kultur»
laub, 1844 für bie ©rooiits Siibhollanb 29,000 ôettareu.
Sheftlid) oon Slmfterbam ift ein 18,000 «çjeïtaren großer
©olber, bas oon 1848—1853 troden gelegte £aarlemer
SJleer. tgier wirb hauptfädjlid) ©lumenjudjt betrieben. Die
Stbtorfung ift ftellenweife nod) im oollen ©ange.

SJlit bem ©rreidjten finb bie £>ol!änber nicht 3ufrieben.
Sminer neue ©ebiete werben entwäffert. ©egenwärtig ift
man bamit befd)äftigt, in brei ©tappen bie 3uiberfee 311

3ioei Dritteln 3U eutwäfferu. 3wifd)en bem Dorfe, ©iaam
in grieslanb unb ©an ©wijdluis in Slorbhollaub foil ein
grofjer Damm erftellt werben. 3600 Quabrattilometer hofft
man baburd) 3U gewinnen. Die Slrbeiten 3ur greilegung
oon neuem Kulturlanb erfolgen unter ber Slufficht ber Sie«

gierung. 1913 waren 3. S. 41 SJlillioiten ©ulbeu im' Shaffer»
baububget für biefe Slrbeiten eingeftellt.

Der Kampf mit bem Shaffer, biefem ©r3feiub ber ©len»
fchen an ber SJteerestüfte, lehrte bie öollänber frül)3eitig
einfeben, bah ber ©in3elne nid)ts oertnag, bah bie ffiefamt»
heit fid) 3ufammenfd)Iiehen muh, wenn ©rfpriehlidjes erftehen

foil ôierin wiit3elt fid)er bie heutige genoffenfd)aftIid)e £)r«

ganifation lôollaiibs, bie nirgenbs fo tiefgreifenb ift.
(gortfehung folgt.)

Bf -Ausgerottete unb in tarent $3eftcmbe
gefä^rbete Stere.

S3ort ©rof. Qng. 33. ©djrcebci', ©tag. (go£t|"ej)ung.)

Sh i l b p f e r b e, weldje namentlid) währeub ber Dilu«
oiaheit in mehreren Slrten unb in groher Snbiuibuenjahl
üorlommeu unb oom jeitgenöffifchen SJtenfdjen, wie aus ben
jahlreidjen jjtiuben heroorgebt, eifrigft gejagb würben, finb
finb 3um ©rohteil wol)I infolge bes Sdjwinbens geeigneter
Slufenthaltsorte, fd)on in oorgefd)id)tlid)er 3ert ausgeftorben.
©ine Strt, ber Dorp an, „taut nod) bis in bie 70er 3ahre
bes oorigen 3ahrhunberts in beu fübruffifdjen Steppen bes
Dueprgebietes oor, muhte aber fdjliehlid) oon ber ©rbe
oerfchwinben oor ben wütenben ©erfolgungen ber ruffifd)en
Sauem, weil er ihnen angeblich ihre ©ferbe oon ber freien
Steppenweibe entführte. — 1876 würbe bas lehte Stüd,
eine Stute, uadjbem fie fid) in einer fdjneeoerwehten ©tb=
fpalte ein ©ein gebrodjen hotte, oon ben ©auern totge»
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Finken bereit, in die er schlüpft. Der Wohnung entspricht
der Stall. Er gleicht eher einer Stube. Nirgends fehlten
in den Ställen, die wir betraten, die spitzenbesetzten, weihen
Vorhänge. Neben den Bauernhäusern, die die mangelnde
Höhe gegenüber unsern Bauernhöfen durch einen größeren
Grundritz ersetzen, trifft man häufig Heutristen, die durch
ein auf vier bis sechs Pfählen ruhendes und verschiebbares
Dach geschützt sind. Keller lassen sich infolge des durchwegs
hohen Wasserstandes nur schwer anlegen. Die Kartoffeln
und die Rüben werden daher im Freien in sogenannten
Mieten aufbewahrt.

Die Straßen sind breit und sehr gut unterhalten. Kies
und Steine hat Holland nicht. Es mutz diese Baumaterialien
aus den belgischen Ardennen kommen lassen. Der Nieder-
länder pflästert daher seine Straßen mit Backsteinen. Die-
selben würden bei Negenwetter sonst unbegehbar. Freilich
lostet der Unterhalt solcher Straßen sehr viel. Er ist meist

den Gemeinden überbunden, die das^Necht haben, von allen
Autos an ihren Grenzen ein kleines <^>traßengeld zu beziehen.

Ein besonderer Stratzenteil ist für die Velofahrer reserviert.
Nirgends noch sahen wir aber auch so viele Velvfahrer,
wie in Holland. Hier radelt alles, groß und klein, vornehm
und gering, alt und jung. Der Verliebte führt abends seine

Liebste au seinem Arm zu einer Spazierfährt.
Sehr schön sind wieder die Kirchen. Von ihnen be-

kommt man, oft sogar viertelstündlich — wieder ein Eharak-
teristikum Hollands — ein Glockenspiel zu hören.

Der Holländer ist im Verkehr sehr höflich und zuvor-
kommend, überaus nüchtern und besonnen. Alkoholische Ge-
tränke sind mit hohen Zöllen und Steuern belastet, infolge-
dessen sehr teuer. Daher sieht man in Holland, was einem

Schweizer sofort auffallen mutz, viel weniger Alkohol kon-

sumieren als bei uns. Wein wird höchst selten genossen,

eher noch Bier und in den Hafenstädten der als „Ienever"
bekannte Wachholderbranntwein. Verbreitet dagegen ist das
Nauchen. Schon kleine Buben sieht man mit der unvermeid-
lichen Zigarette oder der Stummelpfeife herumstolzieren.
Die Holländer sind im allgemeinen ein sehr schöner Menschen-
schlag, schlank und sehnig gewachsen, über mittelgroß. In
einige» Provinzen sieht man noch die alten Trachten/ in
Nordholland und in Zeeland namentlich. Wir verweisen
auf das Trachtenbild aus Zeeland (Insel Süd-Beveland).
Von den rund 7 Millionen Einwohnern, die das 34,186
Quadratkilometer messende Land bewohnen, bekennen sich

53 Prozent zur protestantischen und 35 Prozent zur katho-
tischen Religion. Das Land ist dichter bevölkert als bei

uns. Die unproduktiven Gebirgsgegenden fehlen eben.
Bekannt ist das Sprichwort: „Gott hat die See, wir

haben die Küste geschaffen!" Die Hälfte des Bodens hat der
Holländer in zähem Kampfe dem Wasser abgerungen. Die
trocken gelegten Meeresteile oder Sumpfgegenden nennt man
Polder. Die meisten Polder liegen tiefer als der Meeres-
spiegel, in der äußerst fruchtbaren Provinz Nordholland
z. B. vier bis fünf Meter, stellenweise sogar acht Meter.
Gegen die Nordsee schützen hier gewaltige Dünen das Land,
gegen die Zuidersee mit ihrer starken Brandung feste Dämme.
Die erste großzügige Entwässerung erfolgte von 1603 —1612
im Beemster Polder, den wir besucht haben. Zuerst wurde
hier das Binnenmeer, das weiland sehr fischreich war, mit
einem starken Ringdeich (Damm) umgeben und dann das.
Wasser des Sees in den Ningkanal gepumpt, von hier ins
Meer abgeleitet. Diese Arbeit besorgten 40 Windmühlen.
Im entwässerten Gebiet wurde sodann ein Hauptkanal, höher
gelegen als das Kulturland und daher mit starken Däm-
men geschützt, erstellt. Die eigentliche Entwässerung erfolgt
durch Seitenkanäle. Von diesen wird das Wasser in den

höheren Hauptkanal gepumpt, der mit der Nordsee und
der Zuidersee in Verbindung ist. Starke Schleusen verhin-
dern das Eindringen des Meeres und leistungsfähige Dampf-
wasserhebewerke mit Zentrifugalpumpen und ein Dieselmotor-
werk befördern das überflüssige Kanalwasser ins Meer.

oie >io»àNsche"5ri>uenlrschI i» ller pcovin? !ee>s»cl.

' i '

Durch die Einpolderung des Veemstergebietes wurden 6443
Hektaren Kulturland gewonnen. Nach der Entwässerung muß
freilich zuerst eine Abtorfung erfolgen und erst nach und
nach kann das Land kultiviert werden. Von 1603—1640
wurden einzig in der Provinz Nordholland 26 Seen, Sümpfe
und Meeresteile entwässert. 1320 berechnete man für diese
Provinz 16,000 Hektaren dem Wasser abgetrotztes Kultur-
land, 1844 für die Provinz Südholland 29,000 Hektaren.
Westlich von Amsterdam ist ein 18,000 Hektaren großer
Polder, das von 1848—1353 trocken gelegte Haarlemer
Meer. Hier wird hauptsächlich Blumenzucht betrieben. Die
Abtorfung ist stellenweise noch im vollen Gange.

Mit dem Erreichten sind die Holländer nicht zufrieden.
Immer neue Gebiete werden entwässert. Gegenwärtig ist

man damit beschäftigt, in drei Etappen die Zuidersee zu
zwei Dritteln zu entwässern. Zwischen dem Dorfe Piaain
in Friesland und Pan Ewijckluis in Nordholland soll ein
großer Damm erstellt werden. 3600 Quadratkilometer hofft
man dadurch zu gewinnen. Die Arbeiten zur Freilegung
von neuem Kulturland erfolgen unter der Aufsicht der Re-
gierung. 1913 waren z. B. 41 Millionen Gulden im Wasser-
baubudget für diese Arbeiten eingestellt.

Der Kampf mit dem Wasser, diesem Erzfeind der Men-
scheu an der Meeresküste, lehrte die Holländer frühzeitig
einsehen, daß der Einzelne nichts vermag, daß die Gesamt-
heit sich zusammenschließen muß, wenn Ersprießliches erstehen
soll. Hierin wurzelt sicher die heutige genossenschaftliche Or-
ganisation Hollands, die nirgends so tiefgreifend ist.

(Fortsetzung folgt.)
»5» »»»

Ausgerottete und in ihrem Bestände
gefährdete Tiere.

Von Prof. Jng. B. Schwedin, Grnz. (Fortsetzung.)

Wildpferde, welche namentlich während der Dilu-
vialzeit in mehreren Arten und in großer Jndividuenzahl
vorkommen und vom zeitgenössischen Menschen, wie aus den
zahlreichen Funden hervorgeht, eifrigst gejagd wurden, sind
sind zum Großteil wohl infolge des Schwindens geeigneter
Aufenthaltsorte, schon in vorgeschichtlicher Zeit ausgestorben.
Eine Art, der Torpan, „kam noch bis in die 70er Jahre
des vorigen Jahrhunderts in den südrussischen Steppen des
Dneprgebietes vor, mußte aber schließlich von der Erde
verschwinden vor den wütenden Verfolgungen der russischen

Bauern, weil er ihnen angeblich ihre Pferde von der freien
Steppenweide entführte. 7-- 1376 wurde das letzte Stück,
eine Stute, nachdem sie sich in einer schneeverwehten Erd-
spalte ein Bein gebrochen hatte, von den Bauern totge-
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fdjlagen. Dias mar bas ©nbe bes lebten Dorpans unb ba»

mit bes europäifd)en Urmilbpferbes überhaupt." (Srebms
Dierteben.)

©ine beut Slusfterben nabe SIrt ift aud) bei Sllpenftein»
bod. Hebet i()it macht Slltmeifter Dfdjubi in bet ©r ftauf läge
feines ttaffifdjcn SBertes „Das Dierlebett bet STIpenwett",
Seite 505, genaue Angaben befottbers be3iigtid) bet feiner»
3eitigien Verbreitung. Deute lebt biefes feltene, fcbbne Diet
nur mebt, forgfältig gefdjütst, in ber Sllpentette bes 9Jlont
33 laue unb Vi oute 9tofa, 3toifd>en ber Siibfeite bes erfteren
unb ben (5reit3gebieten bes SBatlis. 3Bie lange fid) biefe
Strt nod) wirb batten tönneu, ift eine bange $rage ber
3utunft! ©rfolgoerfpredjenbe SBiebereinbürgeruttgsoerfudje
mürben in ben letjteu Sabreu in ber Sdjweis (Seruer Ober»
tanb, ©raubüttbeu) gemacht.

©in feltenes „Vaturbentmal" ift beute aud) fd)on ber
33 i b e r getootben. Sfrüber an ben meiften Slüffeu gan3
©uropas beintifd), wooon unter anberm aud) bie jablreichen,
mit „33iber" 3ufammenbängenben Ortsnamen 3«ugnis ge»

ben, an ei)t3elneu Orten bis in bie Viitte bes 19. 3al)r=
bunberts beobad)tet, ift er beute nur mehr an gan3 wenigen
Oerttidjteiten in befd>räntter 3lit3af)l beimffd): im Siibett
Storwegens, in Deutfdjlanb an ber ©Ibe unb Viulbe 3wifd)en
3Barteitberg unb Vtagbeburg (1913: 112 3Ilte, 76 3unge,
137 bewohnte Saue, als „Vaturbentmäter" gefeblid) ge»

fcbiifrt!) unb itt grantreict) an ber untern 9îl)one unb ihrem
ttiebenftuff ©arbou. — „3n ber Sd)ioei3 bewohnte ber
Viber" nad) Oratio „gan3 gemein bis in bie 3®eite Dälfte
bes 17. 3abrl)unberts bie Ufer ber gftüffe unb einige Seen."
3lud) in ber Umgebung oou St. ©alten roar er nad) ©.
Keller (Sllpentiere im 3Bed)feI ber 3eit) nod) 3u 33eginn
bes 19. 3at)rt)unberts eine tooblbefannte ©rfdjeinung unb
eine gefdjäbte ftaftenfpeife auf ber Ktoftertafel" (tiad) 33ret)ms
Dierlebett). Der Hmftanb, baff ber 33iber tJlabrung, Verweil
unb bas als 3lt3neimittel bodjgefchäbte „33ibergeil" lieferte,
3ubem als 3Balboerwüfter fcbäblicb tourbe, haben eine fo

heftige 33erfotgung ge3eitigt, bafe nur — fomeit bies über»

baupt möglich — ber jebt allenthalben eingeführte gefebtidje
Schub bie lebten 9lefte biefes fo intereffanten Vagera uor bem
fieberen Untergänge bewahrt, ober biefen roenigftens oer»
tangfamt. —

3lebnlid) erging es bem © t d) to i I b e, bas eiuftinats
gan3 ©uropa bewohnte, oon ber fortfdjreitenben 33efiebetung,
ber bie SBälber auf weite Steeden weichen mufften unb
tuelcbe aud) bie Drodenlegung grober Sumpfgebiete burd)»
führte, bis in bie nörblkbften ©egeuben feines einfügen
SBobngebietes 3urüdgebrängt tourbe. Die fiiblidjfte ©reit3e
feiner Verbreitung ift heutigentags Oftpreuben, too es in
ben 9iegieruugsbe3irten ©umbinmen unb Königsberg gehegt
roirb unb roeitgebenben Sd)ub geniebt.

3Bas ©cwiitufudjt unb insbefoubere bie burd) bie Vtobe»
Jaunen aufgeftadjette an ©efabren für bie Dierwelt mit fid)
bringt, 3eigt fid) itt traurigfter SBeife bei ben Vekwerf lie»

fernben Säugetieren unb, tote toir an einer anberit Stelle
feben roerben, bei benjenigen Vogelartett, welche bie Vatur
mit befottbers ausge3eid)neten Sdpnudfeberu bebaebt bat.
©in 33ergleid) 3toifd)en ben 3>ablen ber nod) in ben 70er
Sohren in ben Danbel gebrad)ten 0elte mit jenen beutiger
3eit seigt in erfdjredenber 3Beife bie ftetige, fcbnelte Slb»
nähme ber Snbioibuensabl. Dies gilt oon beut beute febou feljr
feiten geworbenen 3obeI, bem 91er3, gleidjetmafjen oon
bem ©bei mar ber, beffen ©riegung als SVilbfdjäbling 311»

bem noch befoubers belohnt wirb unb baber befottbers eifrig
betrieben wirb, oornebmlidj aber oon bein foftbarftes Vel3=
wert liefernben See otter, ben beibeit ©bind)iltaarten Siib»
ameritas, bem Sumpfbiber, weldjer bas gefebäbte „Vutria",
unb bem Seebären, weldjer bas uidjt minber wertoolle
„Scalofin" liefert. 3Beniger bes Velaes als bes fettes
wegen wirb ber Seelefant oerfolgt, fo baff ber 33eftanb
auch biefer, beute febon ftart be3imiertett Slobbenart gefäbrbet
ift. ©s ift übrigens aud) be3üglid) etU3elner 3Irten 3ur ©rlaf»

fung ftrenger gefetjlidjer Scbut30orfd)riften getommen — ob
nicht in manchen Sälleu oielleidjt 31t fpät. —

Scbonungslofe fHaubjägerei bat aud) bie 9?iefen ber
SCReere, bie 3Baie, in ber lebten 3eit in ihrem 33cftaitbe
int l)öd)ften ©nabe gefäbrbet. ©igeue, mit Darpuutauoueu
ausgelüftete Dampfer treiben biefe 3agb im nörblidjen unb
in neuerer 3eit auch im füblidjeu ©tsmeere mit foldjer 3n=
teufität, bafe bereu ©rgiebigteit oon 3al)r 311 3abr abnimmt,
©s ift bas 33erbienft bes Scbwei3er Sorfcbers Vaul Sarafin,
energifdjen Vrpteft gegen biefe 931affeitfdjlädjterei erhoben
unb im 3at)re 1910 eine Snteruationale 2Beltrtaturfd)ub=
fontmiffton ins Beben gerufen 311 haben, beten Slufgabe es
ift, „ben 9iaturfd)ub in feinem gai^eit Umfange oon Vol
311 Vol, über bie gefamte ©rbe, Battb unb Vteer aus3U=
bebnen." *)

©in gan3 befottbers braftifebes 33eifpiel ber 3lusrottung
einer Dierart bietet bie 3U ber Orbttung ber Sirenen ober
Seetübe gebörenbe Stellerfd)e S e e î u b ober bas Sorten»
tier. 1741 oon bem auf ber Seringinfet geftraubeten 9tatur=
forfdjer Steller entbedt, waren biefe Diere tnappe 30 3al)re
fpäter reftlos ausgetilgt. 3lud) ben beute nod) lebeubcn
Vertretern biefer Orbttung, ben 931 anatis, bereit betann»
tefte 3Irt ber in ben ©ewäffent ber 3lutilleu unb im attan»
tifdjen Osean 001t Sloriba bis Vorbbrafilien oortotumenbe
B amant in ift unb ben bie Kiiften bes inbifd)ett Oseatis
unb bas rote 99teer bewobuettben Dugongs wirb eifrigft
nacbgeftellt, fo bah aud) ihre 3at)l fid) ftetig oerringert. —

Ueber bie Sdjäben, weldje 3agberpebitionen in ben
eutlegeufteu ©ebieten unferer ©rbe anridjten, berid)tet Sa»
rafin itt ber sitiertert Sdjrift S. 13 wie folgt: „3tuf Spib»
bergen brobt bie Slusrottung bes Dierbeftanbcs. 3Bie ba
gehäuft wirb, mag ein Seifpiel be3eugen. Die ©rpebitiouen,
bie oergaugenett Sommer oon Dromfö ausgefanbt würben,
bradjten folgettbe Seute beim: 26 lebenbe unb 137 tote ©is=
bären, 4 lebenbe unb 162 tote SBalroffe, 4039 Klappmütjen»
feeljunbe, 1109 ©rob=9{obbeit, 440 Kilogramm Daunen,
4614 Donnen Sped, 40 V2 Donnen Sifd)bein. Die SB inter»
erpebitionen 1907/08 brachten unter anberm 78 Sären,
4 lebenbe unb 232 tote Volarfücbfe, 1022 Kilogramm Dau»
neu unb 116 Donnen Sped. Dies in einem 3al)re unb
nur oon Drontfö aus. Vutt" red)ne matt bie ©rpebitiouen
001t Datnmerfeft, Varbö unb SIrdjaugels ba3u, bie 3u=
fammen eine ber Dromföer gleicbtotttntenbe Stusbeute auf»
3uweifett haben. 3wei allerneufte Kalamitäten treten nod)
l)itt3u: bei ben oont Kontinent ïommenben Douriften wirb
bie arïtifdje 3agb in ben lebten 3al)ren 99lobe. 3n Dromfö
wies im oorigen Sommer ein Dourift ftolä feine Seute:
13 tote unb ein lebettbiger Sär in oier Dagen. Die anbete
Kalamität ift, bah jene Säger, betten es nur auf bas Vel3=
wert anlommt, 9lrfenif=Köber auslegen. Diefen erliegen aud)
bie Dientiere, weld)e bort wilb leben. Slud) werben lebtere
fcbonuttgslos 0011 ben Douriften niebergefdjoffen." „©in an»
berer 3eitxingsarti!el mad)t bie turae melancbotifcbe Koufta»
tierung: bie Dierwelt ift auf Spibbergeu nicht mehr fo
ftart uertreteu, wie ebebem. Vtandje Strien finb burd) bie
Sagbluft ber Douriften gan3 ausgerottet worben, beute gibt
es nur noch wenige ©isbären, Ventiere unb Seebunbe;
auch biefe fteben auf bem Slusfterbéetat." (Scblttfs folgt.)

*) ttläbereä fiche „SSeltnatuifchuj)" Oon SfSaut ©arafin, Söafct, SSuch»
brueterei ©mit SSirlfjäuier, 1910, unb „lieber nationalen unb internationalen
iöogetfchu)}" beg gleichen SBerfafferg, S3afel, ,'pclBing & fiicljtcnhahn, 1911.

==: '
S^ru^.

3oici finb ber 3Vege, auf weld>en ber 9Venfd) 3ur Dugenb
eniporftrebt;

Sd)liefet fid) ber eine bir 311, tut fid) ber aitbere bir auf.
Danbelttb erringt ber ©lüdlidje fie, ber Beibenbe bitlbenb.
2Bol)I ihm, ben fein ©efdjid liebenb auf beibeit geführt.

S d) i 11 e r.
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schlagen. Das war das Ende des letzten Torpans und da-
mit des europäischen Urwildpferdes überhaupt." (Brehms
Tierleben.)

Eine dem Aussterben nahe Art ist auch der Alpenstein-
bock. Ueber ihn macht Altmeister Tschudi in der Erstauflage
seines klassischen Werkes „Das Tierleben der Alpenwelt".
Seite 505. genaue Angaben besonders bezüglich der seiner-
zeitigen Verbreitung. Heute lebt dieses seltene, schöne Tier
nur mehr, sorgfältig geschützt, in der Alpenkette des Mont
Blanc und Monte Rosa, zwischen der Südseite des ersteren
und den Grenzgebieten des Wallis. Wie lange sich diese

Art noch wird halten können, ist eine bange Frage der
Zukunft! Erfolgversprechende Wiedereinbllrgerungsversuche
wurden in den letzten Jahren in der Schweiz (Berner Ober-
land, Graubünden) gemacht.

Ein seltenes „Naturdenkmal" ist heute auch schon der

Biber geworden. Früher an den meisten Flüssen ganz
Europas heimisch, wovon unter anderm auch die zahlreichen,
mit „Biber" zusammenhängenden Ortsnamen Zeugnis ge-
ben, an einzelnen Orten bis in die Mitte des 19. Jahr-
Hunderts beobachtet, ist er heute nur mehr an ganz wenigen
Oertlichkeiten in beschränkter Anzahl heimisch: im Süden
Norwegens, in Deutschland an der Elbe und Mulde zwischen
Wartenberg und Magdeburg (1913: 112 Alte, 76 Junge,
13? bewohnte Baue, als „Naturdenkmäler" gesetzlich ge-
schützt!) und in Frankreich an der untern Rhone und ihrem
Nebenfluß Gardon. — „In der Schweiz bewohnte der
Biber" nach Fatio „ganz gemein bis in die zweite Hälfte
des 17. Jahrhunderts die Ufer der Flüsse und einige Seen."
Auch in der Umgebung von St. Gallen war er nach C.
Zeller (Alpentiere im Wechsel der Zeit) noch zu Beginn
des 19. Jahrhunderts eine wohlbekannte Erscheinung und
eine geschätzte Fastenspeise auf der Kkostertafel" (nach Brehms
Tierleben). Der Umstand, daß der Biber Nahrung. Pelzwerk
und das als Arzneimittel hochgeschätzte „Bibergeil" lieferte,
zudem als Waldverwllster schädlich wurde, haben eine so

heftige Verfolgung gezeitigt, daß nur — soweit dies über-
Haupt möglich der jetzt allenthalben eingeführte gesetzliche

Schutz die letzten Reste dieses so interessanten Nagers, vor dem
sicheren Untergange bewahrt, oder diesen wenigstens ver-
langsamt. —

Aehnlich erging es dem Elchwilde, das einstmals
ganz Europa bewohnte, von der fortschreitenden Besiedelung,
der die Wälder auf weite Strecken weichen mutzten und
welche auch die Trockenlegung großer Sumpfgebiete durch-
führte, bis in die nördlichsten Gegenden seines einstigen
Wohngebietes zurückgedrängt wurde. Die südlichste Grenze
seiner Verbreitung ist heutigentags Ostpreußen, wo es in
den Regierungsbezirken Gumbinnen und Königsberg gehegt
wird und weitgehenden Schutz genießt.

Was Gewinnsucht und insbesondere die durch die Mode-
launen aufgestachelte an Gefahren für die Tierwelt mit sich

bringt, zeigt sich in traurigster Weise bei den Pelzwerk lie-
fernden Säugetieren und, wie wir an einer andern Stelle
sehen werden, bei denjenigen Vogelarten, welche die Natur
mit besonders ausgezeichneten Schmuckfedern bedacht hat.
Ein Vergleich zwischen den Zahlen der noch in den 70er
Jahren in den Handel gebrachten Felle mit jenen heutiger
Zeit zeigt in erschreckender Weise die stetige, schnelle Ab-
nähme der Jndividuenzahl. Dies gilt von dem heute schon sehr
selten gewordenen Zobel, dem Nerz, gleichermaßen von
dem Edelmarder, dessen Erlegung als Wildschädling zu-
dem noch besonders belohnt wird und daher besonders eifrig
betrieben wird, vornehmlich aber von dem kostbarstes Pelz-
werk liefernden Seeotter. den beiden Chinchillaarten Süd-
amerikas, dem Sumpfbiber, welcher das geschätzte „Nutria",
und dem Seebären, welcher das nicht minder wertvolle
„Scalokin" liefert. Weniger des Pelzes als des Fettes
wegen wird der Seelefant verfolgt, so daß der Bestand
auch dieser, heute schon stark dezimierten Robbenart gefährdet
ist. Es ist übrigens auch bezüglich einzelner Arten zur Erlas-

sung strenger gesetzlicher Schutzvorschriften gekommen — ob
nicht in manchen Fällen vielleicht zu spät. —

Schonungslose Naubjägerei hat auch die Niesen der
Meere, die Wale, in der letzten Zeit in ihrem Bestände
im höchsten Grade gefährdet. Eigene, mit Harpunkanonen
ausgerüstete Dampfer treiben diese Jagd im nördlichen und
in neuerer Zeit auch in, südlichen Eismeere mit solcher In-
tensität, daß deren Ergiebigkeit von Jahr zu Jahr abnimmt.
Es ist das Verdienst des Schweizer Forschers Paul Sarasin,
energischen Protest gegen diese Massenschlächterei erhoben
und im Jahre 1910 eine Internationale Weltnaturschutz-
kommission ins Leben gerufen zu haben, deren Aufgabe es
ist, „den Naturschutz in seinem ganzen Umfange von Pol
zu Pol, über die gesamte Erde, Land und Meer auszu-
dehnen." *)

Ein ganz besonders drastisches Beispiel der Ausrottung
einer Tierart bietet die zu der Ordnung der Sirenen oder
Seekühe gehörende Stellersche Seekuh oder das Borleu-
kier. 1741 von dem auf der Beringinsel gestrandeten Natur-
forscher Steller entdeckt, waren diese Tiere knappe 30 Jahre
später restlos ausgetilgt. Auch den heute noch lebenden
Vertretern dieser Ordnung, den Manatis, deren bekaun-
teste Art der in den Gewässern der Antillen und im atlan-
tischen Ozean von Florida bis Nordbrasilien vorkommende
Lamantin ist und den die Küsten des indischen Ozeans
und das rote Meer bewohnenden Dugongs wird eifrigst
nachgestellt, so daß auch ihre Zahl sich stetig verringert. —

Ueber die Schäden, welche Jagderpeditionen in den
entlegensten Gebieten unserer Erde anrichten, berichtet Sa-
rasin in der zitierten Schrift S. 13 wie folgt: „Auf Spitz-
bergen droht die Ausrottung des Tierbestandes. Wie da
gehaust wird, mag ein Beispiel bezeugen. Die Expeditionen,
die vergangenen Sommer von Tromsö ausgesandt wurden,
brachten folgende Beute heim: 26 lebende und 137 tote Eis-
bären, 4 lebende und 162 tote Walrosse, 4039 Klappmützen-
seehunde, 1109 Groß-Robben, 440 Kilogramm Daunen,
4614 Tonnen Speck, 40>/z Tonnen Fischbein. Die Winter-
erpeditionen 1907/08 brachten unter anderm 73 Bären.
4 lebende und 232 tote Polarfüchse. 1022 Kilogramm Dau-
nen und 116 Tonnen Speck. Dies in einem Jahre und
nur von Tromsö aus. Nun" rechne man die Erpeditionen
von Hammerfest. Vardö und Archangels dazu, die zu-
sammen eine der Tromsöer gleichkommende Ausbeute auf-
zuweisen haben. Zwei allerneuste Kalamitäten treten noch
hinzu: bei den vom Kontinent kommenden Touristen wird
die arktische Jagd in den letzten Jahren Mode. In Tromsö
wies iin vorigen Sommer ein Tourist stolz seine Beute:
13 tote und ein lebendiger Bär in vier Tagen. Die andere
Kalamität ist. daß jene Jäger, denen es nur auf das Pelz-
werk ankommt. Arsenik-Köder auslegen. Diesen erliegen auch
die Rentiere, welche dort wild leben. Auch werden letztere
schonungslos von den Touristen niedergeschossen." „Ein an-
derer Zeitungsartikel macht die kurze melancholische Konsta-
tierung: die Tierwelt ist auf Spitzbergen nicht mehr so

stark vertreten, wie ehedem. Manche Arten sind durch die
Jagdlust der Touristen ganz ausgerottet worden, heute gibt
es nur noch wenige Eisbären, Rentiere und Seehunde:
auch diese stehen auf dem Aussterbêetat." (Schluß folgt.)

Näheres siehe „Weltnaturschutz" von Paul Sarasin, Basel, Buch-
druckerei Emil Birkhäuser, 1910, und „Ueber nationalen und internationalen
Vogelschutz" des gleichen Verfassers, Basel, Helbing K Lichtenhahn, 1911.

»»» um-»»»- ^ »»»

Spruch.
Zwei sind der Wege, auf welchen der Mensch zur Tugend

emporstrebt:
Schließt sich der eine dir zu. tut sich der andere dir auf.
Handelnd erringt der Glückliche sie, der Leidende duldend.

Wohl ihm, den sein Geschick liebend auf beiden geführt.

Schiller.
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